den 


N 


We 199. 


Abonnements für Lodz: 7 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Nbl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


EEE 
Nur drei Concerte! @g | 


Lange’s Sarten. 
Heute, Sonnabend, den 29. Auguſt 1891; 
Großes Vocal- und Inſtrumental⸗ 


GONGERT 


Auftreten des weltberühmten ſchwediſchen 


Damen-Sextetts 


aus Stockholm 
unter Direction Bromann-Pöttinger 


Mitwirkende Damen: 
Frl. Oesterberger (Sopr. I), Frl. Wiklund (Sopran 
I), Frl. Aspengren (Alt), Frl. Bergstroem (Sopr. 
II), Frl. Nordel (Kontra-Alt) und Frl. Scheholm 
(Kontra-Alt). 
Anfang 8 Uhr Abends. 

Programme an der Kaſſe. 
Nummerirter Platz 60 Kop., Entree 40 Kop., 
Kinder zahlen die Hälfte. 
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Ipurzamas P. r. Aouοα⁰αn nen yıpaBıamumnxB 
AOMaMı M apenzaroponůb A0MOBB u HOABIIMUMOCTEN 
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M eu,] UOXNTE vA, m TDOTyapkı, Oro H600- 
XOAHMO Kar BB ornomenin nopaaua Tarb u BB CAHH- 
TAPHOMT, 


Hoanuifimeicreps: Kaumranp anurvuyrs. 


Inlanı, 


St. Petersburg. 


— In Sachen des Noggenausfuhrverbots ver⸗ 
öffentlicht die Geſetzſammlung Nr. 82 vom 13. (25.) 
Auguſt zwei Verfligungen des Finanzminiſters, von 
welchen dle erſle bie von den Zollämtern zu beobach⸗ 
tenden Regeln bezüglich des Getrelderxports enthält. 
Die ſelben lauten: 


EX 


Die Bettlerin. 
Novelle 


J. Fichtner. 


— 


(12. Fortſetzung.) 

„Es wird mir fo weh’, von hier ſortzugehen!“ 
ſagt Edith, ſich noch einmal in die Schönheit der 
Umgebung verſenkend. „Wird es Ihnen auch leld, 
daß — wir uns nun trennen müſſen 7“ Er kann 
es ſich nicht verſagen, dieſe Frage an Edith zu 
richten und fie dabei innig anzubllcken. 

„O — ſehr leid,“ antwortete fie einfach und 
ruhig mit der Offenheit eines Kindes. 

Er drückte einen Kuß auf ihre Hand, weiß 
aber, daß er recht gethan, zu ſchwelgen, denn die 
Zelt iſt noch nicht gekommen, zu ihr mit der Sprache 
der Leldenſchaft zu reden. 

„Sagen wir alſo auf Wlederſehen ! Auf frohes 
glückliches Wiederſehen!“ ſagte er ſich ſelbſt Muth 
machend. 

Und ſo ſchelden ſie — und meinen dabel, 
die Welt verliere ihren Glanz und das Leben ſeine 
Freude. 

Im ſtillen Stübchen aber, da bettet die gute 
Tante noch einmal eigenhändig das liebe Kind zur 
Ruhe, Nun es zum Scheiden kommt, merkt fie 
es recht, wie lieb fie der guten lieben Schwägerin 
ihr Kind gehabt, wie ſie gern deren letztes Vermächtalß 
ganz und gar behalten möchte. 

„Verſprich mir Eddi, daß Du wiederkommſt, 
wenn es mit der alten Barbara beſſer geworden, 
oder wenn fie etwa ſterben ſollte“, ſagte fie, indem 
ſie ſich die Augen trocknete. 

„Sie wird doch nicht ſterben, Tante, ſag' doch 
das nicht,“ ſchluchzte Edith, und nun weint fie ſich 
den ganzen Druck, der heute auf ihr gelegen hat, 
vom Herzen. Jetzt iſt es an der Tante, zu tröſten 
und zu beruhigen, und ſie bleibt bei ihr, bis der 
Schlaf die müden Augen deckt. 


halb im Fieber. 


Aufertionsgebühr . 
Für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neklamen 15 Kop. 

Preis eines Exemplars 5 Kop. 
Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


1) Die Beimiſchung von Roggen bei in's Aus⸗ 


land zu exportirendem Welzen darf nicht mehr als 
8 pCt. und bel den übrigen Getreidearten nicht mehr 
als 3 pCt. und die von Kleie jeglicher Art nicht 
mehr als 1 pCt. betragen. 

2) Getreldeparthien, für die bis Mitternacht 
vom 14. (26.) auf den 15. (27.) Auguſt 1891 
die Export⸗Dokumente nicht ausgefolgt ſind und die 
eine größere Belmiſchung von Roggen und Kleie als 
oben angegeben enthalten, werden zum Export in's 
Ausland nicht zugelaſſen. 

3) Den Zoll⸗Inſtitutlonen iſt das Recht vor⸗ 
behalten, in Fällen, bei denen Zweifel entſtehen, ob 
die zum Export beſtimmten Getreideparthlen den in 
P. 1 angeführten Bedingungen entſprechen, bel der 
Befichtigung des vorgewieſenen Getreldes Proben zu 
entnehmen, um nach denſelben den Betrag der Rog⸗ 
genbeimiſchung zu beſtimmen. 

4) In Fällen, wo beim Export von Getreide 
in Säcken oder Kuls feitens der Zollbehörden zum 
Export verbotene Produkte in beſonderen Räumlich ⸗ 
leiten vorgefunden werden, die mit anderem zum 
Export geſtatteten Getrelde verſchüttet ſind, oder eine 
geringe Belmiſchung des letzteren enthalten, ferner 
in Fallen, wo in Waggons oder Lichtern (beim Ex⸗ 
port von geſchüttetem Getrelde oder ſolchem in 
Säcken), mit denen das Getreide zum Zoll ange⸗ 
führt wird, ſich eln Theil des zum Export beſtimm⸗ 
ten Transports als aus verbotenen Produkten mit 
einer geringen Beimlſchung erlaubter erweiſt, haben 
die Zollbehörden das ſich auf die Durchſchmuggelung 
von zum Export verbotener Waaren bezlehende Geſetz 
in Anwendung zu bringen. 

Die zweite Verfügung betrifft die bel dem Ex⸗ 
port von Roggen, Roggenmehl und Kleie aus den 
ruſſiſchen Häfen nach dem Großfürſtenthum Finnland 
zu beobachtenden Maßnahmen nachſtehenden Inhalts: 

1) Bei der Verſendung von Roggen, Roggen⸗ 
mehl und Kleie aus den ruſſiſchen Häfen nach Finn⸗ 
land iſt von den Abſendern ein Revers darüber eins 
zufordern, daß fie in einer zwelmonatlichen Friſt, vom 
Tage des Abganges des Schiffes, den Zollbehörden, 
welche die Ladung Harirten, ein Zeugniß der finn⸗ 
ländiſchen Zollbehörden über den vollzähligen Ein⸗ 
gang der aus den ruſſiſchen Häfen abgeſandten 
Transporte vorſtellen werden, widrigenfalls fie im 
Falle der Nichtvorſtellung der erwähnten Zeugniſſe 
in der befliimmten Frlſt der im Art. 1085 des 
Zoll⸗Neglements feſtgeſetzten Strafe für geheime Ber» 
ladung von Waaren, deren Export in's Ausland 


des Thales darnleder, als Edith den leichten Wagen 
beſtleg, der fie zur Heimath führen ſollte. Noch eins 
mal reicht ſie der Tante die Hand und nickt mit 
dankerfülltem Blick zu derſelben herab, da — kommt 
Leo um die Ecke, die leichte Touriſtentaſche umge⸗ 
hängt und ſchwenkt grüßend den Hut. Ein lelſer 
Pfiff aus Ernſt's Munde und die Pferde ziepen den 
leichten Wagen pfeilſchnell an Leo vorüber, Noch 
einmal nickt Edith lächelnd zurſick und er ſieht, daß 
ihre Augen geweint haben und die Wangen blelcher 
ſind — und — empfindet Freude, ſtolze Freude 
darüber. 

„Wle, Sie reifen auch ſchon heut? — Ich 
denke, Sie bleiben noch einige Zeit?“ fragt die Frau 
Müllerin den fie begrüßenden jungen Mann. 

„Ich will noch etwas Sommerluft in die Re⸗ 
ſidenz nehmen, man darf dle Eindrücke nicht ab⸗ 
ſchwächen, wenn fie ſich friſch erhalten ſollen; dem⸗ 
nach iſt es für mich auch Zeit, zu gehen, ich beab⸗ 
ſichtige noch einen tüchtigen Marſch über die Berge 
zu machen, deshalb alſo mein herzlichſtes Lebewohl, 
gute Tante!“ 

Und dieſe wünſcht ihm viel Glück zur Reife 
und ſieht ihm noch eine Weile nach, wobei ſie indeß 
nur an Edith denkt, und dann geht ſie mit einem 
leiſen Seufzer in die liebe alte Kloſtermühle, welche 
ſchon ſo viele hat kommen und gehen ſehen. 


X. 


Edith ſitzt, noch im Neifeanzuge, an Barbara's 
Bett und hält die arbeitsparten, ſieberheißen Hände 
der treuen Dienerin in den ihren. 

„Biſt Du es wirklich, mein Herzblättchen ?* 
leucht dieſe mit beängſtigender Athemnoth, Evith mit 
den Augen verſchlingend. 

„Ich bin es, liebe gute Barbara, und ich bringe 
Dir viel tauſend Grüße aus Delner ſchönen Hei⸗ 
math“, antwortete Edith, Alles um ſich vergeſſend, 


nur bemüht, die Kranke zu erfreuen. 


Aus dem Stift bringſt Du mir Grüße?“ fragt fie 


„Ja — und auch ein Bild babe ich Dir da⸗ 
von mitgebracht, warte — nur einen Augenblick, 


Die eben aufgehende Sonne kämpfte die Nebel || 


Medaction und Expedition: 
Dzielng⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Rlanufkripte werden wit zurümgefelt. 
Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande 


übernimmt Inſertionsauftrag::: Hansenuteln 
& Vogler A.-G., Haniburg, Königaberg l. / P. oder deren 
Filialen. R 
In Warſchau: Rajchman & ‚Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


verboten iſt, d. h. einer Strafzahlung des drelfachen 


Werthes der Waaren unterliegen. 

2) Ferner haben die Abſender derartiger 
Waarentransporte zu deponiren: entweder ein Zeug⸗ 
niß der betr. finnländiſchen Zollbehörde darüber, 
daß der bez. Transport für den Bedarf der lokalen 
Bevölkerung Finnlands aus Rußland verſchrieben, 
oder ein Pfand oder elne Sicerfiellung im Be⸗ 
trage der Strafzahlung, welche von dem Abſender 
im Falle der Nichtvorſtellung des im P. 1 erwähn⸗ 
ten Zeugniſſes zu erheben wäre. Für folide und 
volle Sicherheit gewährende Firmen kann die Depo⸗ 
nirung eines derartigen Pfandes oder "Sicherheit 
mit beſonderer Genehmigung des Zoll⸗Departements, 
in eine Verbindlichmachung dieſer Firmen, die betr. 
Strafzahlung zu leiten, abgeändert werden. 

— Dem „Rig. Tgbl.“ wird von hier geſchrie 
ben: Für 1890 war der Eingang an directen 
Steuern auf 140,553,914 Röhl. veranſchlagt; es 
gingen jedoch an dieſen und an Rückſtänden ein 
133,478,475 Nbl,, alſo gegen den Anſchlag 
7,075,439 Rbl. weniger; da aber außerdem noch 
ein Eingang von 300,000 Rbl. von Rückständen 
aufgehobener Steuern erwartet wurde, ſo deläuft 
ſich das ganze Minus gegen den Budgetanſchlag 
auf 7,375,439 Rbl. 

Ordnen wir bie directen Steuern nach den eins 
zelnen Gruppen der Steuerzahler, ſo erglebt ſich 
ſolgendes Bild: 


Es waren zu Es gingen 
zahlen. eln. 
Rbl. Rbl. 
Von der Dorfbevölkerung 121,523,601 113,971,689 
Vom Privatgrundbeſitz 10,674,223 10,984,348 
Von Beſitzern ſtädliſcher 
Immobilien. 8,205,592 8,384,010 
Insgeſammt 140,403,416 133,340,047 
Außerdem an auf die 
Stände im Zarthum 
Polen vertheilter Pöbn 150,498 138,428 


Insgeſammt 140,553,914 183,478,475 

Was die Eingänge der birecten Steuern in den 
einzelnen Gebieten des ruſſiſchen Relches betrifft, ſo 
iſt zu bemerken, daß im Zarthum Polen, in Trans⸗ 
kaukaſien, in Turkeſtan und im Steppen⸗General⸗ 
gouvernement die Eingänge gegen den Anſchlag um 
2,1 pCt. höher waren, dagegen im eitropäifchen 
Rußland um 6,963,176 Rbl. oder 5,8 pCt. und 
in Sibirien um 387,661 Rol. oder 9,8 pCt. zur 


ich hole es Dir“, und lautlos ſchnell iſt fie ver 
ſchwunden; Baxbara's Blicke aber haften an der 
Thür, als wäre eine Viſion vor ihr aufgegangen 
und zerſtoben. Aber Edith kommt wieder und bringt 
eines jener niedlichen Kork⸗ und Rindenbilbchen, wie 
ſie manche Bewohner der Gebirge, auch mit Hilfe 
von farbigem Moos, fo künſtlich ähnlich verfertigen. 
„Da ſieh' — das Kloſter, die Kirchen und hier die 
liebe Mühle und auch Dein Häuschen, hier an der 
Mauer — ſiehſt Du es“ — — ſagte Edith lleb⸗ 
reich, als hätte ſie ein Kind vor ſich. Dle zitternden 
Hände taſten nach dem Bilde und die btennenden 
Augen füllen ſich mit Thränen, wie fie das Eden 
auch dieſes einſt jugendlichen Herzens wlederſehen, 
wlederſehen nach langen, langen Jahren. 

„Du möchteſt wohl die gute Barbara nicht zu 
ſehr aufregen, liebe Edith“, ſagte der Herr Rent⸗ 
meiſter, leiſe hinzutretend. b 

„Ach, Papa, die Freude wird ihr nicht ſchaden“, 
erwiderte dieſe bittend. i 8 

„Ja — die Freude, Herr — über das Kind! 
Haben Sie ſchon geſehen, wie fie gewachſen iſt und 
hübſch geworden, unſer Edchen 7“ ſpricht Barbara 
mühſam. 

„Ja, ja! Barbara, nun kännſt Du mit Edith 
Staat machen, es iſt ja ein prächtiges Mädchen ge⸗ 
worden“, lächelte der gute Herr und ſtreichelt fein 
Töchterchen, welches verlegen erröthet, denn — ſie 
glaubt es doch nicht. 

„Komm nur dann und mann einmal "rüber, 
der Ernft will morgen Früh wieder zeitig fort“, 
ſagte er noch und wünſchte Barbara eine gute Nacht. 

Aber lange noch ſaß Edith und hielt die Hände 
der Kranken, ſelbſt als dieſe ſchon längſt vor Erw 
mattung eingeſchlafen war. — Nun war fie wieder 
zu Haufe! Aber es war ihr nicht freudig zu Muth. 
Schon begannen dle längeren kühlen Abende, man 
ſaß ſchon wieder beim Larıpenihein. In dem Krans 
kenzimmer war derſelbe durch einen Schirm gedämpft; 
die große Kuckucksuhr, Barbara's Eigen hum, tickte 


ſchnell und laut, vor den vergitterten Fenſtern rauſch⸗ 


ten die wilden Welnranken und ſchon manches gelb: 
Blatt fiel zur Erde. Die große Hauskatze ſchmlegte 
ſich ſchnurrend um Edith's Füße, als wollte ſie 


x 


rückblieben. Das gegen den Anſchlag ſich erhebende 
Minus am Eingange der directen Steuern fällt im 
europälſchen Rußland ausſchlleßtich auf die Dorſbe⸗ 
völkerung, deren Zahlungen auch ſchon 1889 um 
1,713,919 Röl, oder 1,6 pet. hinter der auf 
fallenden Steuerſümme zurlücblſeben, 1890 aber um 
6,9 pCt. zurückgeblieben "find, während 1887 bie 
von der Dolſbevölkerung einfließenden directen Steu⸗ 
ern gißen den Voranſchlag ein Plus vbn 6,1 pot. 
und 1888 ein ſolches von 8,8 Pt. ergeben hörten. 
Dem „Journal de St. Pötersbourg, wird 
aus Belgrad unter dein 8. (20) August mſtge⸗ 
chellt: m 

„Gewiſſe öſterreichlſche und deuſſche Blätter 
verbreiten auf das Hartnäckigſte unter verſchledenen 
Formen das Gerücht, daß der Empfang Seiner 


Majeſtät des Königs Alexander und deſſen Sulte 


in Rußland ein kalter geweſen fei. Alle biefe Nach⸗ 


richten ſind nichts anderes als e ’ 
uckes, 
welchen der Sr. Majeſtät in Rußland bereitete Em⸗ 


gen behufs Abſchwüchung des tiefen Eiwr 


pfang auf die öffenkliche Meinung hervorgerufen 
hat. Alle Perjotien der Suite des Königs, dle 
nun nach Belgrad zurückgekehrt find, ſprechen ent⸗ 
huſtaſtiſch von dem glänzenden Empfang, der Sr. 
Majeſtät bei Hofe und in den hohen pollliſchen und 
militäriſchen Kreiſen, ſowle ſeltens der Bevölkerung 
zu Theil geworden. Daher rufen denn auch bie 
lügenhaften Manöver der betreffenden öſterreichiſchen 


und deutlſchen Blätter allgemeinen Unwillen hervor. 5 ' 


— Aus St. Petersburg wird dem „Riga'er 
Tageblatt“ geſchrieben: „Wie wir aus competenſter 
Duelle mittheiken können, hal der Herr Lioländifihe 
Gouverneur Generallleutenant Sinowſew, da in den 
Getteldevorrathsmagazinen des Gauvirnements Liv ⸗ 
land 2 Mill. Pud gioggen liegen, ſich in der Lage 


geſehen, von dieſem Ouantam, unbeſchadet der Ver⸗ u 


pflegung dieſes Gouvernements, dem Staate eint 
Million Pud Roggen zu borgen. Die Rückerſt. | 
ſoll nicht in Geld, ſondern bel der nächfen Ernte 


wieder in Roggen erfolgen. Dieſes Factum, welches 


bewelſt, mit welcher Umſicht das Gouvernement Livland 
in ötonomiſcher Bezlehung verwaltet wird, ſo daß es 
heute mit ſeiner Offerte, durch welche es den nothlel⸗ 


denden Gouvernements bedeutend zu Hilfe kommt, unter 


allen ruſſiſchen Gouvernements die erſte Stelle eine 
nimmt, hat nicht verfehlt, in den weiteften Krelſen 


ſtanlündiſch⸗ 
Zollteſorm gehen in Petersburg welter“ Die Haupt? 


berechtigtes Auſſehen hervorzurufen.“ 
— Die Verhandlungen über die 


| ſagen, ich bin auch da; der Thertopf ſummte am 
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noch glühenden Heerdſeuer, Alles ſtand auf feinem 


alten gewohnten Platze, aber — Evith kam ſich 
fremd vor und ſie frug ſich mit unerklärlicher Ban⸗ 
gigkeit: „Iſt meine Heſmalh nicht mehr dieſelbe — 
oder — bin ich eine Andere geworden 7“ ir 


Ja — Edith iſt eine Andere geworden, ulcht 
nur äußerlich, auch in ihrem ganzen Weſen glebt 


ſich eine große Veränderung kund. Allt bemerken 
es ſofort mit Etſtaunen und ſprachen ihre Verwun⸗ 


| 
) 
j 


derung und Freude darüber offen aus. "ANLT— A 


nein, nicht Alle, Ebith's Schweſtern ſchwelgen; fe 
ſehen es und fühlen es durch den Umgang min & 
heraus, daß dieſe kein Kind mehr iſt; abet fie wollen 
dieſe Thatſache nicht anerkennen — ein unbeſtimmtes 
garſtiges ö 
der Wahrnehmung, daß Edith auch hübſch geworden 
und daß Päpa nun noch eine erwachſene Tochter 
mehr hat. —'Sie aber find ſich genug, ſie brauchen 
keine erwachſene Schweſter, zudem iſt Con fur ihre 


kleinen Geheimniſſe doch noch zu jung und To kommt 


es, daß Edith wie einſt als Kind — nun auch als 
erwachſenes Mädchen mit ihrem Denken und Füblen 
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hl von Neid und Nerger erwacht bel EN 
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inmitten einer ſonſt ſo herzlich ſchelnenden Familie | 


Holirt "dafleht, Da fie Niemand fragt, Niemand 0 
Theilaahme ihr bezeugt und von ihr heiſcht, ſo muß 
fie eben Alles für ich behalten; Barbuta iſt krank, 


ihr würde ſie vlellelcht Manches erzählt und vertraut 
haben, ſchon allein deshalb um Alles noch einmal 


1 
| 
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recht lebhaft zu durchleben — und hat die treue 4 


AN 


Seele auch nicht das Hirftige Werfländnig fur Alles, 
jo kann fie doch — ſchweigen. — 


Wiederum em 
pfindet Edith ſchmerzlich das Fehlen des llebreichen, 


thellnehmendey Mutterherzens, dieſes Bindegliedes , 


dieſes Mittelpunktes für alle Glieder der Familte, 


wo Alle zufammenftaden, um in wirklicher un⸗ 
m Llebe ſich anzugehöten, wo Jedes fein 


eigennütziger N 
tieffles Empfinden niederlegen kann und ſicher ist, ur 


allen Zelten Tbellnahnt Beruhigung, Rath, Trost 


und Hilfe zu finden. 5 

Vorläufig it Edith vollauf nit der Ktanken⸗ 
pflege beihäftigt und es ſchelnt zu ihrer Freude mlt 
Barbara beſſer zu werden Doch die Tage werden 
| Bürger, | die Somme bleicher, wilde Herbſiſtürme brauſen 
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ſchwlerigkelt für biefelben, bildet aber gegenwärtig 
die Stellung der Stadt Tammerſors zu dleſer 
Frage, welche alte ruſſiſche, zur Hebung der Stadt 
erthellte Privilegien für zollfreie Waareneinfuhr aus 
dem Auslande beſitzt, welche Privilegien noch bis 
zum Jahre 1905 gehen. Die ruſſiſche Regierung 
ft nun erbötig, dieſe Privilegien in Geld abzuldjen, 
womit ſich auch ein Theil der Tammerforſer Far 
brikanten einverſtanden erklärt hat; eln anderer 
Thell dagegen lehnt jede Vereinbarung ab oder ſtellt 
dafür die ungeheuerlichſten Forderungen. So ſoll z. 
B. die von der ruſſiſchen Regierung zu zahlende 
Entſchädigung nicht nach dem alten finnländiſchen 
Zolltarif bemeſſen werden, ſondern nach dem neuen 
ruſſiſchen, d. h. belſpielswelſe wollen dle Herren in 
Tammerfors, daß fie für Wolle, die nach dem finn⸗ 
ländiſchen Zolltarif zollfrel war, nach dem neuen 
ruſſiſchen aber 1 Rbl. 20 Kop. Gold pro Pud 


zahlt, dieſe Entſchädigung erhalten, wodurch die üb». 


tigen Fabrikanten in Finnland ſelbſt auf's Ems 
pfindlichſte geſchädigt würden, da fie nicht nur den 
neuen Zoll zu tragen hätten, ſondern auch noch 
einen Thell ihrer Concurrenz durch Extraprämien 
beſonders geſtärkt ſähen. Von der Löſung der Tam⸗ 
merforjer Angelegenheit wird es abhängen, in wel⸗ 
cher Richtung man in Petersburg in der finnlän⸗ 
biichen Zollreform⸗Frage vorgehen wird. Bis dahin 
läßt ſich hierüber noch nichts beftimmen. 

Finnland. An Stelle der bisher geltenden 
Gewichtstaxe für Poſtpackete in Grundlage des 
Allerhöchſten Manifeſtes Über Vereinigung des 
Poſtreſſorts des Großfürſtenthums Finnland mit 
demjenigen des Relchs, wird mit dem 19. September 
(I. Oktober) c. in Finnland dle Relchspoſttaxe ein« 
geführt und zwar ſowohl für die Correſpondenz mit 
den übrigen Theilen des Relches, als auch mit dem 
Auslande durch die Reichs poſt⸗ oder Poſttelegraphen ⸗ 
Inſtitutlonen. 

Der „Reg.⸗Anz.“ veröffentlicht nun die näheren 
Beſtimmungen dieſer Gewichttaxe für Packete, nach 
welcher die Gewichtsgebühr nach der Entfernung pr. 
Pfund (oder Theile eines Pfundes) nach folgender 
Tabelle berechnet wird: 
bis 500 Werſt je 5 Kop. pr. Pfd. (410 Gramm) 
von 500— 1000 Werft je 10 Kop. pr. Pfd. 

OO e e ee e e mache 
u. ſ. w. mit einer einer Erhöhung von je 10 Kop. 
für jede welleren 1000 Werſt. Die gerlugſte 
Zahlung für eine Sendung oder Packet beträgt 20 
Kop. Außerdem wird für Ausreichung der Quittung 
über den Empfang des Packets 5 Kop. erhoben. 


Auslündiſche Nachrichten, 


— Die Münchener „Allg. Ztg.“ berichtigt die 
Mittheilung eines engliſchen Schriſiſtellers, welcher 
kürzlich ein Buch über Kaiſer Wilhelm IL 
veröffentlicht hat, allerdings leider auf der Baſis 
der frelfinnigen Legenden aufgebaut. Der Autor 
erzählt darin, daß, als der Kronprinz im Frühling 
1887 von der ergebnißloſen Cur in Ems in Kenntniß 
der Natur ſeines Leldens nach Berlin zurückgekehrt 
ſel, er dort eine Thronentſagung unterzeichnet habe, 
in welcher er für den Fall, daß er ſeinen Vater 
überlebe, zu Gunſten ſeines älteſten Sohnes auf den 
Antritt der Regierung. verzichtete, Außer dem Kron⸗ 
pringen hätten nur Kaiſer Wilhelm I., der jetzige 
Kalſer und Fürſt Bismarck von dieſem Schrifiſtück 
gewußt, welches der Kanzler in das Hausarchiv 
niedergelegt habe. Erſt ſpäter habe die Kronprinzeſſin 
dagegen Einſpruch erhoben. Dieſe ganze Geſchichte 
iſt erfunden, Der hochſelige Kalſer Friedrich hat 


weder jemals eine Thronentſagung unterzeichnet, 
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durch das Land und brechen manches Blatt, das 
noch nicht einmal gam welk geworden. 
Die letzten Oktobertage ſind herangekommen 
und der volle Reiz eines ſchönen Herbſttages lockt 
hinaus in's Freie. — Sie nimmt ein Körbchen, um 
die letzten Pflaumen aus dem Garten zu holen. 
Vorher aber geht ſie durch das Pförtichen auf den 
Kirchhof, wohin. fie nun jo ſelten lommt. Der Raſen 
auf den Gräbern iſt von der Oluth der Sonne 
braun gebrannt, die Epheuranken um bie alten Denk⸗ 
mäler ſchimmern röthlich, die letzten Altern, auf, der 
Mutter Grab blühen duſtlos ihrem Ende entgegen, 
die Cypreſſe neigt ſich grüßend im Winde, aber am 
Spütroſenſtrauch blüht eine wunderſchöne Roſe und 
zelgen ſich auch noch viele Knospen. Erfreut da⸗ 
rüber, beugt ſich Edith und bricht die Roſe, um ſie 
Barbara mitzunehmen, indeß ſteckt ſie dieſelbe an 
ihren Buſen. Dann macht ‚fie einen Rundgang um 
die alte Kirche und den Thurm, welcher nur noch 
von geſchwätzigen Sperlingen bewohnt iſt. Rings 
um die Mauer raſchelt ſchon dürres Laub, die Kar 
fianient ‚find herausgefallen aus den Schalen und 
leere Schneckenhäuschen liegen hler und da. Der 
Himmel iſt klar und blau, die Sonne ſcheint bleich 
und freundlich und ſpielt mit dem leichten Geſpinnſt 
des Altwelberſommers, den duftigen weißen Fäden 
Farbe und Glanz verleihend. . 
Die Poeſie der hinſterbenden Natur, verklärt 
von derſelben Sonne, welche ſie zur Auſerſtehung 
gebracht, ı ergreift, Edith mächtig! Aber ſie hat 
Memand, dem ſie dies Empfinden mittheilen kann; 
fie: ſetzt ſich auf einem ſonnigen Plätzchen nieder und 
giebt ihr altes Notizbuch aus der Taſche, legt es 
auf einen alten, eingeſunkenen Grabſtein und nach 
kurzem Beſinnen hat fie. Alles, was ihr Herz bes 
wegt, in einem Gedicht niedergeſchrieben. — Dann 
lieſt fie es durch, aber lein ſtöͤrendes Wort hemmt 
den Röüytmus dieſer Sprache des Herzens, ver⸗ 
mindert den Eindruck des ihr angeborenen, durch 
die Macht der Liebe zum Leben erwachten Talents | 
„Meine geliebte Mutter! Dies Glück, meinen 
Gedanken Worte zu geben, verdanke ich Dir, nur 
in Deiner poeſievollen Heimath kann man Solches 
lernen !“ flüſtert fie für ſich hin. Nun ihr ſo das 


noch iſt ihm eine ſolche von irgend einer Seite zu⸗ 
gemuthet worden. Kalſer Wilhelm I. hat noch in 
feinen letzten Lebenstagen, wenn er der Krankheit 
ſeines Sohnes gedachte, mit keiner Silbe einem 
Gedanken an einen Thronverzicht des letzteren und 
an eine andere Regelung der Thronfolge Ausdruck 
verliehen; er würde nach feiner ganzen Lebensauf⸗ 
faſſung es abgelehnt haben, der göttlichen Vorſehung 
auf ſolche Weiſe vorzugreifen ; ebenſowenig hat der 
jetzige Kalſer oder hat Fürſt Bismarck je daran 
gedacht, dem damaligen Kronprinzen einen ſolchen 
Gedanken nahe zu legen. Fürſt Bismarck hatte auch 
aus politiſchen Gründen dazu um ſo weniger Ver⸗ 
anlaſſung gehabt, als er ſich mit dem Kronprinzen 
vollkommen im Einklang wußte. Als der Geſund⸗ 
heltszuſtand Kaiſer Wilhelm's I. im Jahre 1885 
Anlaß zu ernſten Beforgniffen bot, berief der Kron⸗ 
prinz den damaligen Reichskanzler nach Potsdam 
und richtete an ihn dle Frage, ob er im Falle elnes 
Thronwechſels in Dienſt bleiben werde. Fürſt Bis⸗ 
marck erklärte ſich dazu unter zwei Bedingungen 
bereit: keine Parlamentsreglerung und keine aus» 
wärtigen Einflüſſe in der Politik. Der Kronprinz 
erwiderte mit einer entſprechenden Handbewegung: 
Kein Gedanke daran! — Dieſer uns beſtbezeugte 
Hergang dürfte hinreichen, um die freiſinnige, auch 
in das Ausland übergegangene Legende zu entkräften 
als habe Kaiſer Wilhelm II. durch den Bruch mit 
dem Fürſten nur ein Vermächtniß ſeints Vaters 
ausgeführt. Im Gegentheil war wohl dem Fürſten 
Bismarck ſelbſt kein Zweifel darüber, daß die Amts⸗ 
führung für ihn unter Kalſer Frledrich, der ein 
Zeit- und Kampfgenoſſe unſres geſchichtlichen Wer⸗ 
dens Seit 1848 war, nachdem einzelne gegenſätzliche 
Anſchauungen der Vergangenheit längſt überwunden 
waren, eine ungleich leichtere ſein würde als unter 
einem jungen Monarchen, der jene Zelt des Kampfes 
und Werdens nicht mit durchlebt hat und deſſen 
geſchichtliches und polltiſches Urtheil dementſprechend 
vielfach anders geſormt fein muß. 

— Die „Frankf. Ztg.“ findet es auffallend, 
daß von Seiten des Fürſten Bismarck immer 
wieder auf die Geſchſchte feines Rücktritts zurückge⸗ 
kommen werde, und ein Berliner Correſpondent des 
genannten Blattes wirft die Frage auf, welche Ab⸗ 
ſichten und Hoffnungen der Fürſt damit verfolge. 
Dies heißt aber doch den Sachverhalt auf den Kopf 
ſtellen. Aus Krelſen die beim Fürſten Bismarck miß⸗ 
günſtig geſinnt find, werden fortgeſetzt dle erdenk⸗ 
lichſten Geſchichten über ihn und die letzte Pe⸗ 
tlode feiner Amtsführung verbreitet, wie dieß vor 
Kurzem erſt durch Herrn Oppert:Blowig in der 
„Limes“ geſchehen iſt. Daß dem gegenüber aus an» 
deren Rrelſen, welche es ſchon im vorige Jahre nicht 
für würdig hielten, „die große Flucht und Felonle“ 
mitzumachen und heute das zu verleugnen, wozu 
ſie ſich geſtern bekannt hatten, durch Hinwels auf 
den im Weſentlichen genugſam bekannten Sachver⸗ 
halt jenen Täuschungen des Publlcums entgegen 
gewirkt wird, iſt denn doch wohl nicht welter auffal⸗ 
lend und rechtfertigt keine Frage nach „Abſichten 
oder Hoffnungen des Fürſten Bismarck“. Fuürſt 
Bismarck iſt bald 77 Jahre alt, die Wiederkehr 
in das Amt iſt nach menſchlichem Ermeſſen ausge⸗ 
ſchloſſen, liegt auch nach Allem, was darlber bekannt, 
ganz und gar nicht in feinen Wünſchen. Wohl aber 
hat ein großer Thell des deutſchen Volkes den ſehr 
entſchledenen Wunſch, die geſchichtliche Geſtalt des 
Fürſten Bismarck durch ſeine Haſſer nicht verklel⸗ 
nern zu laſſen, und dieſen letzteren gebührt zum nicht 
geringen Theil das Verdieaſt, wenn neuerdings von 
dem alten Kanzler wieder mehr die Rede iſt. Im 
übrigen will es uns ſcheinen, als ob nicht nur in 
Süddeutſchland, wo dem großen ‚Staatsmann und 
Begründer der deutſchen Einheit der Dank dauernd 


Herz leichter geworden, denkt ſie, daß es Zeit iſt, 
nach den letzten Pflaumen zu ſehen. Um bie Mauer 
find. die meiſten Bäume und — richtig, da oben 
könnte man ſie auch ſehr ſchön erreichen. Sie ſieht 
ſich verſtohlen um, es iſt Niemand zu merken. 

„Was gilt's ? Ich muß einmal ſehen, ob ich 
noch klettern kann,“ denkt ſie, und wie ein Kätzchen 
iſt ſie leicht und gewandt an dem etwas ſchrägen 
Pfeiler der Mauer emporgeklettert. Nun it, fie 
wieder auf der alten Mauer; dichtes Geſtrüpp um⸗ 
fängt ihre Füße; das Mauerkraut und die ſchon 
roth gewordenen, ſaftig grünen Mauerroſen haben 
Alles überwuchert, da ſie dieſen Sommer in Ediths 
Abweſenhelt ungeſtört wachſen konnten. Aber es iſt 
doch ſchön da oben; verborgen in den Zweigen der 
Bäume, kann ſie doch Alles ſehen, ohne geſeben zu 
werden. N 

Sie ſucht emſig nach den Pflaumen und koſtet 
die erſten ſelbſt, die zwar ganz runzelig geworden 
find, aber um fo ſüßer ſchmecken. Dann pflückt 
fie eifrig ins Körbchen, um für Barbara dieſelben 
zu dämpfen. Schon iſt fie im Begriff ein Lledchen 
zu. fingen, ſo froh iſt fie geworden, da klingen 
Stimmen an ihr Ohr, ſie lauſcht und lugt durch 
die Zwelge in den herrſchaftlichen Garten. Lachend 
und ſchäkernd kommen dort mehrere — zwel, drel, 
vier Perſonen zählt fie und denkt, der Herr In⸗ 
ſpector muß wohl Beſuch haben. Sie ſieht einen 
Knaben vorausſpringen, eine Dame folgt nach und 
da kommen noch zwei. 

„Leo!“ Und erſchrocken drückt fie die Hand 
auf den Mund, nachdem ihr dieſer Ruf entſchlüpft. 

„Aber er iſt es wirklich, er iſt es!“ jauchzt 
ihr Herz, und ſie merkt es nicht, wie ihr das 
Körbchen entſchlüpft und ſammt den Pflaumen Über 
die ſchräge Mauer in den Garten fällt. 

„Hat Dich nicht Jemand gerufen 7“ fragt der 
Begleiter, ein junger ſchöner Mann, Leo, der wirk⸗ 
lich neben dieſem durch den Garten kommt. 

„Mir war es auch fo, es iſt aber Niemand 
zu ſehen!“ jagt dieſer, ſich nach allen Seiten ums 
blickend. 

Mittlerweile iſt der Knabe über alle Beete und 
Gänge hinweggeſprungen und denkt, jeine Turnkünſte 


und treu bewahrt bleiben wird, ſondern auch in 
Norddeutſchland und ſelbſt in Berlin, ſoweit die 
Preſſe in Betracht kommt, ein gewiſſer Umſchwung 
in Bezug auf dle Stellungnahme zum Fürſten Bis⸗ 
marck erkennbar ſei, die naturgemäße Rea ctlon auf 
das widerliche Treiben einiger Zeitungen. 

— Aus Stockholm wird die Inhaltsangabe 
elner bedeutſamen Rede gemeldet, welche König 
Oskar von Schweden bei einem anläßlich 
der Eröffnung der landwirthſchaftlichen Ausſtellung 
in Gothenburg veranſtalteten Bankette gehalten hat. 
Der König erwähnte eingangs feiner Rede, daß eine 
der erſten Regentenhandlungen des Gründers der 
gegenwärtigen Dynaſtje, Königs Karl Johann, der, 
obwohl ſelbſt Soldat, eine in der Geſchichte Schwe⸗ 
dens belſplelloſe Friedensära einleitete, dle Stiftung 
der Akademie war, welcher die koſtbarſten Intereſſen 
der ſchwediſchen Urproduction anvertraut wurden. 
Der König gedachte der Wiberftandskräfte, welche im 
Norden der landwirthſchaftlichen Arbeit entgegenwirken, 
des harten Klimas, des kargen Bodens und der 
geringen Capitalskraſt. Dieſe Hindernſſſe könnten 
jedoch überwunden werden, es gebe aber noch andere, 
welche, wie die andauernde Emigration, am Kern 
und Mark des Landes ſaugen, und gegen welche die 
Geſetze gar wenig ausrichten können, wenn denſelben 
nicht die Vaterlandsliebe zur Seite ſteht. Die Leh⸗ 
ren der Neuzeit. haben jedoch keine Achtung vor dem 
Vaterlande und der Vaterlandsliebe, ſondern Dee 
ſprechen dieſelbe oft mit Hohn und Verachtung. 
Hoffentlich werden dieſe Lehren bel dem ehrenrelchen 
und vormals kräftigen Volke keine tieferen Wurzeln 
ſchlagen. Die Schlußworte der königlichen Rede 
waren ſpeciell gegen die in jüngſter Zeit ſehr ener⸗ 
glich betriebenen Verſuche der ſoclaliſtiſchen Parte, 
ihre Lehren in die Landbevölkerung hineinzutragen, 
gerichtet und haben wegen ihres Ernſtes und ihrer 
Nachdrücklichkeit einen tiefen Eindruck gemacht. 

— Um die den Krediten der Maas 
linie feindlich geſinnte Mehrheit 
des belgiſchen Senats geſügig zu machen, 
griff jüngſt, wie der „Hamb. Corr.“ berichtet, in 
der Senatsſitzung der Finanzminiſter Herr Beerngert 
vor der entſcheidenden Abſtimmung mit feinem ge⸗ 
wohnten Geſchick in die Debatte ein und beleuchtete 
die Aufgabe, welche Belglen gegen Deutſchland und 
Frankreich zu erfüllen hat. Seine Ausführungen 
verdienen Beachtung überall, beſonders auch in 
Deutſchland. 

„Die belgiſchen, allen Militärausgaben feind⸗ 
lichen Antimilitäriſten“, ſo führte der Minifter ein⸗ 
gehend aus, „pergeſſen, daß Belgien Deutſchland und 
Frankreich gegenüber die Rolle eines das Schlachtfeld 
hiltenben Wärters ausübt. Belgien iſt nicht für ſich, 
ſondern für die Anderen neutral. Das Intereſſe 
Europas gebietet, daß es ſtark und gerüftet iſt. 
Bricht ein deutſch⸗franzöſiſcher Krieg aus, fo iſt es 
entweder Schranke oder Schlachtfeld! Belglen muß 
dem Auslande die Luſt benehmen, es auch nur für 
einige Zelt zu beſetzen, wer weiß, ob das Land eine 
Beſetzung überleben wird. Die Neglerung muß dle 
Sicherheit des Landes vorbereiten, und das hat fie 
gethan. Das Ausland hat, ſeitdem die Maaslinie 
beſeſtigt worden, ſeine Sprache geändert; es behan⸗ 
delt die Belgier nicht mehr als nicht zu beachtende 
Größe, ſondern es begreiſt, daß mit uns im Falle 
eines deutſch⸗franzöſiſchen Krieges zu rechnen iſt. Die 
ſtrategiſchen Nothwendigkeiten wechſeln mit den, Bel» 
ten und Bedürfniſſen. Belgien hat am Ende des 
vorigen Jahrhunderts durch feine Nichtbefeſtigung 
trübe Erfahrungen gemacht, es war dle Beute aus⸗ 
ländiſcher Mächte. Jetzt hat das Land die Pflicht, 
ſeine ihm obliegenden internationalen Verpflichtungen 
zu erfüllen dadurch, daß wir eine Schranke bilden, 
Vielleicht kann dadurch ſogar der Krieg verhindert 


auch an der Mauer zu probiren. Zltternd drückt 
ſich Edith zurück und hält ſich an den grünen 
Zweigen. l 

„Ei, ſeht einmal her, hler hat uns Jemand 
das Deſſert ſervirt. Schöne ſüße Pflaumen und 
auch ein Korb dazu, hierher, Loulſe, wenn Du 
welche haben willſt,“ lacht die helle Stimme des 
Knaben. 

Plaudernd find die Anderen näher gekommen 
und fragen, ehe ſie die dargebotenen Früchte nehmen: 
„Woher ?* 

„Das weiß ich ſelbſt nicht! Gewiß von den 
Bäumen hier, dies ſind ja alles Pflaumenbäume,“ 
antwortet der kleine Günther. 

„Aller Augen richteten ſich empor und — 
„Da oben ſieckt ja Jemand,“ jagt der Knabe. 
„Ein junges Mädchen If es!“ ſpricht ſichtbar 

amuſirt der Begleiter Leo's. 

„Edith!“ ruft dieſer, „Fräulein Edith, Sie 
find es 9“ Und fie merkt die heimliche Freude in 
der Stimme, die ſie ruft. Zögernd, aber ſchnell 
entſchloſſen beugt fie die Zweige zurlick, ſteckt ihr 
Köpfchen vor und nickt mit ſreudigem Gruß bins 
unter. Wie ihre Hände die Zweige auseinander 
theilen, das erglühende Geſicht mit dem verwirrten 
Lächeln auf dem roſigen Munde aus dem Laube 
der Bäume hervorguckt, und die glückſtrahlenden 
Augen nichts Anderes ſehen und ſuchen, als Leo, 
da gewährt ſie eln Bild, welches den unwillkürlichen 
Ausruf des Fremden an Leo's Seite wohl recht⸗ 
ertigt. 
| , end I" klingt es zu Edith hinauf, die 
Zweige rauſchen und fie I hinter dem grünen 
Vorhang verſchwunden. 

„Wie find Sie denn hinaufgekommen? Ich 
ſehe ja keine Leiter,“ fragt er, obwohl er es ſchon 
halb ahnt, wie fie hinaufgekommen. Keine Ant⸗ 
wort! „Wir wollen eine holen!“ ruft eifrig der 
junge Baron. „Das kann doch der Gärtner oder 
ſonſt Jemand beſorgen,“ und mit dieſen Worten 
hält vie junge Baroneß ihren Bruver zurück. Von 
Edith iſt auch gar nichts mehr zu ſehen; Leo hat 
aber bereits die kleine Pforte entdeckt und eilt hin, 
um dieſelbe zu öffnen. 8 


—— . 


werden; wie dem auch ſei, die Maasbefeſtigung hat 
bewirkt, daß Belgien gegen Gelüſte des Auslandes 
geſichert iſt.“ 

Die Rede des Minlſterpräſidenten, welche die 
internationale Lage ſcharf beleuchtet, verfehlte nicht 
ihren Eindruck. Der Senat bewilligte die 17 Mil⸗ 
lionen mit 38 gegen 6 Stimmen, 8 Senatoren ent⸗ 
hielten ſich, da fie über die großen Koſtenüberſchreitun⸗ 
gen nicht hinwegkommen konnten, der Abſtimmung. 
Bekanntlich find für die Maaslinie 71 Millionen 
Francs gefordert; da die Koſten für die Kanonen 
noch hinzutreten, ſteigen ſie auf 80 Millionen 
Francs. 

— Die „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt: Mit der 
Geſundheit des Papſtes ſteht es ſehr ber 
denklich. Sie war ſchon lange erſchüttert, hat aber 
ſeit der Entdeckung der peinlichen Vorgänge, welche 
die Verwaltung des Peterspfennigs betreffen, einen 
Stoß erlitten, deſſen Nachwirkungen ſich bei dem 
hohen Alter Leo's XIII. immer mehr fühlbar machen. 
Von dieſem Geſichtspunkte des körperlichen und 
geiſtigen Zuſtandes des Papſtes aus iſt auch das 
letzte Auftreten des „Oſſervatore Romano“ für 
Frankreich und gegen den Dreibund zu beurtheilen. 
Aus beſter Quelle können wir mitthellen, daß der 
Popſt dieſem neurften Vorgehen der Intrayſigenten 
im Vatikan durchaus fremd iſt und daß er es, 


ſobald es ihm bekannt geworden, entſchieden gemiß⸗ 


billigt hat. Die Franzoſenſreunde Rampolla und 
noch mehr der Unterſtaatsſecretär Mocenni im 
Vereine mit Lavigerie ſtecken dahinter, ebenſo wie 
wie dieſe Herten die Utheber aller Angriffe gegen 
die Stellung des preußſſchen Geſandten beim Vatican, 
Herrn von Schloͤzer, find, deſſen Rlicktrütt fie wün⸗ 
ſchen, weil er beim Papfle ſelbſt beliebt iſt, ſowſe 
unter den Prälaten des Vatlcaus ſtarken Anhang 
hat, und den fie daher jährlich mehrere Male poraus⸗ 
zuſagen keinen Anſtand nehmen. Das Bedenkliche 
bei dieſer Sachlage iſt der Umſtand, daß Alter und 
Schwäche den Popſt verhindern, kräftig durchzu⸗ 
greifen und das Treiben ſelner intranſigenten Um 
gebung unmöglich zu machen. * 

— Ueber das in der ganzen Welt die größte 
Beachtung findende Werk des Grafen Moltke, 
betreffend den Krieg von 1870/71, hat ſich die 
französische Preſſe bis jetzt vorwlegend referi⸗ 
rend geäußert. Sichilich liegt bei den größeren 
anſtändigen Blättern das Beſtreben vor, eine gewiſſe 
Objectivität in der Beurtheilung zu bewahren, ſowelt 
dies Deutſchland gegenüber einem Ftanzoſen überhaupt 
möglich iſt und nothwendig erſchelnt. Eigentlich 
ſachmänniſche Urthelle find noch nicht bekannt ges 
worden; und voch würden gerade dleſe natürlich die 
weitaus intereſſanteren bei der Kritik eines in einem fo 
eminent ſachmännlſchen Sinne abgefahten Werkes 
fein. Von dieſen Urtheilen wird man auch wohl ers 
warten können, daß ſie ſich mehr an die Sache ſelbſt 
halten und nicht den großen Gegner mit Schmähun⸗ 
gen und Vorwürſen überhäufen werden, als habe er 
dem franzöſiſchen Genie und der franzöſiſchen Tapfer⸗ 
keit noch nicht genug Lob angedeihen laſſen. 
Denn — unglaublich, aber wahr! — troße 
dem Graf Molkte wo er nur immer kann, 
ja mit einer gewiſſen Oſtentation, dle franzö⸗ 
ſiſchen Generale, einzelne Truppenthelle, einzelne 
Actlonen in der anerkennendſten Weiſe beurtheilt, 
findet man hier doch ſeine Geſchichtsſchrelbung 
noch parteiiſch. Hätte Graf Molike die Franzoſen 
befriedigen wollen, ſo hätte er allerdings nicht mehr 
und nicht weniger thun müſſen, als ihnen noch nach⸗ 
träglich den Sieg zuerkennen. So meint der Matin, 
„Herr von Moltke“ ſcheine nicht zu wiſſen, daß er 
durch Verſchwelgen der zahlloſen franzöſiſchen Ruhmes⸗ 
thaten nur fein eigenes Werk verklelnere. Blätter 
wie Temps, Solr, Echo de Parls, vas Organ 


—— — — — 


Da ſteht ſie hinter der Pforte, und Glück 
und Scham ſtreiten in ihrem Antlitz um die Ober⸗ 
hand. 

„Bekomme ich keinen Gruß, Edith?“ fragt er 
leiſe und innig. 

Sie reicht ihm die Hand entgegen und er beugt 
ſich darüber und küßt ſie, ob auch ſein Freund ſchon 
hinter ihm ſteht. | 

„Nun, fo zeig' uns doch einmal Dein Geheime 
niß, denn ein ſolches ſteckt doch wohl dahinter,“ 
lacht er leiſe Leo in die Ohren. 

„Fräulein Edith, bitte, kommen Sie, daß ich 
Sie den Herrſchaſten vorſtelle,“ ſagt er zu Eplih, 
und zieht mit ſanfter Gewalt Ihren Arm in den 


ſeinen. 
(Forſetzung ſolgt.) 


Allerlei. 


— Ein Räuber⸗Courszettel. Bon der Räu⸗ 
berbörſe, große Mittelhöhle hinter Tſcherkesköi, fo 
meldet der „Kladderadaiſch“, iſt wieder eine erfreu⸗ 
liche Hauffe zu melden. Gewöhnliche Relſende no⸗ 
ürten 108, 110 bis 112.40 (Rinder die Hälfte). 
Reiche Engländer ſtanden 220 bis 223.60; Fran⸗ 
zoſen 196, Lombarden 180.50. Grlechiſche Bankiers 
ſtark gefragt, in Orient ⸗Expreßreiſenden lebhafter 
Um ſatz, wohlhabende Anſiedler mit 118 angeboten. 
Abſchreibungen zur Deckung der durch das kürkiſche 
Militär verurſachten Mehrkoſten vermochten den Cours 
nur um ein Geringes zu drücken. Goldene Uhren 
82.80, Ringe 46, Ohrgebänge 72 bis 80.10. 
Stimmung athanaſirt; Tendenz immer feſte. 

— Er weiß ſich zu helfen. Student A.: 
„Was krlegſt Du denn für Deine Privatſtunden bei 
den beiden Sekundanern ?“ — Student B.: „Das 
Honorar iſt nichts weniger als anſtändig. Aber 
was daran fehlt, nehme ich den Bengels jede Stunde 
im Skatſpielen ab.“ g 

— Fürchterliche Drohung „... Wann 
De nit ſtill biſt, Nebekla, ſchieß' ich mer 'n Nevol⸗ 
ver durch 'n Kopp!“ 


— 


u — 
7 


des Kriegsminiſteriums, benehmen ſich würdevoll. 


Das letztere Blatt erkennt ſogar die klaſſiſche 
Sprache und Darſtellungsweiſe des Werkes an und 
bemerkt ohne jede Bitterkeit, daß es dem Marſchall 
gelungen ſei, aus der deutſchen wiſſenſchaſtlichen 
Militärſprache alle Worte fremden (franzöſiſchen) 
Urſprungs, an denen dieſelbe bisher fo reich ges 
weſen, ohne Nachtheil für die Eleganz und Klarheit 
des Ausdrucks auszumerzen. Ein Punkt, welcher alle 
Zeitungen ausnahmlos verdrießt und einzelne Blätter 
zu wahren Wuthausbrüchen verleitet, iſt der, daß 
Graf Moltke durchaus den Marſchall Bazaine 
nicht für einen Verräther gelten laſſen will. In 
dieſem Punkte iſt man hier um fo kltzlicher, als man 
längſt das dunkele Gefühl hat, daß die kühlere 
deulſche Auffaſſung, deren Dolmetſch in dieſem Falle 
der ehemalige Chef des preußiſchen Generalſtabes iſt, 
doch wohl die richtige ſein dürfte. Am ſchlimmſten 
ergeht es bei Beſprechung der Moltke'ſchen Memoiren 
dem Temps, der ſich gefallen laſſen muß, weiblich 
deshalb verhöhnt zu werden, daß gerade er das 
hochpatriotiſche, hochſtaatsmänniſche und hochdiplo⸗ 
matiſche Blatt es war, welches nach dem Zeugniß 
des preußiſchen Feldmarſchalls durch ſeine unzeltigen 
Indiscretionen nicht wenig zu der Kataſtrophe von 
Sedan mit beigetragen hat. 

— Die Krankheit der Königin Eliſa⸗ 
betb von Rumänen hat, wie man aus 
Bukareſt ſchreibt, dortſelbſt eine merkliche Unſicher⸗ 
heit und Verſtimmung in allen Kreiſen der Bevöl⸗ 
kerung hervorgerufen. Bei den eigenartigen Ver⸗ 
bältniffen, welche die Hohenzollern⸗Dynaſtie in Ru⸗ 
mänlen umgaben, nahm die Königin ſowohl im 
politiſchen, als auch beſonders im geiſtigen Leben 
des Landes eine hervorragende Stellung ein, und 
der allgemeinen Beliebtheit, welche die ſchöngeiſtige 
Frau unter allen Klaſſen des Volkes genoß, iſt es 
zu einem nicht geringen Grade zuzuſchreiben, daß 
trotz aller Wirren im Südoſten Europas der Thron 
des Königs Karl ein Vierteljahrhundert hindurch 
unerſchüttert blieb. Heute dagegen weilt die Königin 
außer Landes, und — man darf es nicht mehr 
verſchweigen — eine tieſe Spaltung iſt zwiſchen den 
einzelnen Gliedern der Königlichen Famllie einge⸗ 
treten. Der König war von Anfang an gegen die 
von der Königin empfohlene eheliche Verbindung des 
Kronprinzen Ferdinand mit dem Fräulein Vacarescu; 
die Königin wünſchte daher, dem Lande dle Ent⸗ 
ſcheidung zu überlaſſen, indem fie glaubte, das 
rumäniſche Volt werde ihrem Plane jubelnd beiftins 
men, da es die „Romaniſirung der Dynaſtie“ 
wünſche. Hierin aber täufchte ſich die Königin ſehr, 
denn alle Parteien ſprachen ſich mit ſeltener Eins 
müthigkeit gegen das Heirathsproject aus, weshalb 
auch die Königin von einer tiefen Verſtimmung ges 
gen die rumäniſche Geſellſchaſt ergriffen wurde. 
Einen ſolchen Umſchwung in den Geſinnungen der 
Königlichen Dichterin wollte man übrigens vor 
Jahresſriſt bemerkt haben, beſonders da die engſte 
Freundin und Arbeitsgenoſſin Carmen Sylva's, 
Mite Kremnitz, ein Buch veröffentlichte, aus welchem 
die Enttäuſchung über die ſittlichen und intellektuel⸗ 
len Eigenſchaften der Geſellſchaſt Rumäniens ziem⸗ 
lich ſcharf hervortrat. Man hält daher in Bulareſt 
gewiſſe bittere Bemerkungen nicht für unbegründet, 
welche dle Königin bei ihrer jetzigen Abreſſe aus 
Rumänlen angeblich fallen ließ, wonach fie ſelbſt 
ihre Rlückkehr in dieſes Land als fraglich bezeichnet 
babe. Es iſt auch eine Thatſache, daß ſich dle 
Königin in der beſtimmteſten Meile geweigert hat, 
Fräulein Vacaregcu aus ihrem Hofdienſt zu ents 
laſſen. Man behauptet ſogar, fe habe ihrem Königs 
lichen Gemahl erklärt, daß fie „die Verbannung“ 
Ihrer Freundin thellen werde. Dem Kronprinzen, 
welcher augenſcheſnlich dem romantiſchen Helralhs⸗ 
plane bereits entſagt hat, da derſelbe ihm die Aus⸗ 
ſicht auf die Thronfolge gänzlich entzogen hätte, 
wird ſeitens der Königin Undankbarkeit vorgeworfen. 
Auch habe ein Brief, der dem Kronprinzen von 
Venedig aus durch den amerikanijchen Zahnarzt 
Zung überbracht werden follte, aber in die Hände 
des Königs gelangte, die Drohung enthalten, die 
Königin werde bel einer etwalgen Vermählung des 
Kronprinzen mit elner engliſchen Prinzeſſin nicht in 
Bukareſt erſcheinen. Bei einer derartigen Gemüths⸗ 
verfaſſung der Königin iſt es auch begreiflich, daß 
ihr leiblicher Geſundheitszuſtand leidet. Ebenſo 
aber ſteht es feſt, daß der König ſich weigert, an 
das Krankenlager feiner Gemahlin zu eilen, jo lange 
ſich Fräulein Vacarescu in deren Nähe befindet. 
Nun ſtelle man ſich vor, welchen Eindruck dleſer 
Zwiſt im Königlichen Hauſe bei einem Volke her⸗ 
vorrufen muß, welches durch feine natürliche Be⸗ 
anlagung alle aufregenden Tagesereigniſſe mit leiden 
ſchaftlicher Erregung verfolgt. Man vergegenwärtige 
ſich, welche neue und erwünſchte Nahrung die ohne⸗ 
hin ſchoa ſtarke antidynaſliſche Ayitation durch dieſe 
Vorgänge erhalten hat. Auch iſt der Einfluß der 
welt verzweigten Famille Vacarescu nicht zu unter ⸗ 
ſchätzen, welche naturgemäß die dem König und dem 
Kronprinzen feindliche Partei künftig mit allen 
Mitteln unterſtützen wird. Deshalb werden bereits 
Stimmen laut, welche energiſch die völlige Be⸗ 
feitigung dieſer Streitpunkte fordern; aber fo 
wünſchenswerth auch die Erreichung deſſen wäre, Jo 
iſt doch die Ausſicht hierzu vorerſt gering. 


Gayesdranik, 


— Kirchliche Nachrichten. Für die biefigen 
tvangeliſchen Chriſten finden im Laufe der künftigen 
Woche folgende Gottes dienſte ſtatt: 

A. Trinitatis⸗ Gemeinde: Sonn⸗ 
tag, den 30. Auguſt, Vormittags 10 Uhr in dem 
Bethauſe der Brüdergemeinde Gottesdienſt und Abend⸗ 
mahlsſeier (Herr Hülfsprediger Krempin). Im 
Konfirmandenſaale Vormittags 10 Uhr Leſegottes⸗ 
dienſt und Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre, (letztere 
abgehalten von Herrn Hülfsprediger Krempin). 


B. Johanniskirche: Sonntag Vor⸗ 
mittag 10 Uhr Beichte, 10 ½ Uhr Gottesdienſt und 
Abendmahlsfeler (Herr Paſtor Angerſte in). 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre (Herr Diakonus 
Schmidt). 

Mittwoch Abends 8 Uhr Bibelſtunde (Herr 
Paſtor Angerſtei a). 

Im Stadtmiſſionsſaal: Freitag 
Abends 8 Uhr Vortrag (Herr Paſtor Anger» 
Rein). 
2 Im Saale des Konzerthauſes findet heute 
Abend 7 ½ Uhr die General⸗Verſammlung der 
Lodzer Freiwilligen Feuerwehr ſtatt. Auf der Ta⸗ 
gesordnung ſtehen folgende Punkte: Vorlage des 
Rechenſchafts⸗Berichts pro 1890, Bericht der Revi⸗ 
ſions⸗Kommiſſion, Feſtſtellung des Budgets, Wahl 
der Commandanten und des Verwaltungsraths. 

— Getreidepreife. Gelegentlich des am geſtri⸗ 
gen Tage abgehaltenen Getreidemarktes ſtellten ſich 
die Preiſe folgendermaßen: Welzen 8 Rbl. 50 
Kop. bis 8. Röl. 70 Kop., Roggen 7 Rbl. bis 7 
Rbl. 10 Kop., Gerſte 4 Rbl. 45 Kop. bis 4 Rbl. 
55 Kop., Hafer 3 Rbl. 20 Kop. bis 3 Rhl. 
30 Kop. 

Urlaub. Der zur Dienſtleiſtung bei der Petro⸗ 
kower Gouvernements⸗ Verwaltung abkommandirte 
Stabsoffizier, Oberſtlieutenant Gubanlew wurde 
auf 28 Tage beurlaubt. 

— Vandalismus. In der Donnerſtagsnacht 
ſtatteten Diebe dem Obſtgarten eines Grundſtlicks⸗ 
beſitzers an der Wldzewskaſtraße einen Beſuch ab 
und hauſten daſelbſt wie die Vandalen. Denn nicht 
genug, daß ſie ſämmtliches Obſt, ob reif oder un⸗ 
reif von den Bäumen riſſen, beſchädigten dieſelben 
die letzteren in nichtswürdiger Weiſe derart, daß 
viele vollſtändig eingehen werden. — Der wachſame 
Hofhund, welcher nicht einmal anſchlug, muß wahr⸗ 
ſcheinlich durch irgend eine giftige Subſtanz betäubt 
worden ſein, denn derſelbe wurde am Freitag Mor⸗ 
gen halbtodt in ſeiner Hütte aufgeſunden. 

— Wie durch ein Wunder gereltet. Geſtern 
Vormittag ſtürzte ein fünfzehnjähriger Klempner⸗ 
Ichrling von dem Dache eines dreiſtöckigen Hauſes 
an der Ziegelſtraße in den Hof hinab. Während 
aber die Zeugen dieſes Unfalles glaubten, der Knabe 
wilrbe zerſchmettert dallegen und ihre Augen von 
dem vermeintlichen entſetzlichen Bilde abwandten, 
erhob ſich derſelbe, welcher glücklicherweiſe auf einen 
großen Sandhaufen gefallen war, rieb ſich verlegen 
den Rüden, der ihn etwas zu ſchmerzen ſchien und 
ſtieg dann vergnügten Sinnes wieder auf das Dach, 
von dem aus er eben erſt die Luftreiſe gemacht 
hatte. Hoffentlich wird der Burſche in Zukunft 
vorſichtiger fein, denn ein zweites Mal dürſte er 
nicht ſo glücklich davonkomm en. 

— Im Lange'ſchen Garten findet heute Abend 
das zweite und vorletzte Konzert des ſchwediſchen 
Damen⸗Sextetts flatt. 

— Nichtsuntzige Buben machten ſich geſtern 
Vormittag das Vergnügen, Paſſanten der Zachod⸗ 
niaſtraße mit dem ſchmutzigen Waſſer aus dem 
Ninnſtein zu beſpritzen. Mehreren Damen wurden 
die werthvollen Kleider dadurch vollſländig verdorben. 
Leider gelang es nicht, die kleinen Unholde zu er⸗ 
wiſchen. f 

— Im Selliu'ſchen Sommer⸗Theater findet 
heute Abend das Beneſiz für Fräulein 
Helene Szymborska ſtatt und hat die 
Dame hierzu „Die beiden Walſen“, ein 
anerkannt gutes Stück gewählt. Die Beneſiziantin 
leiſtet in dem Fache der naiven Liebhaberinnen ganz 
vorzügliches, und verdient wohl, daß ihr an ihrem 
Ehrenabend ein gefülltes Haus zu Theil werde. 

— Im benachbarten Konſtantynow fand in 
dieſen Tagen die Wahl des Kirchen ⸗Colleginms 
für die dortige katholiſche Gemeinde für die Zeit 
vom 1. October 1891 bis dahin 1896 ſtatt und 
wurden gewählt: zum Vorſitzenden der Vice⸗Wojt 
Johann Adam Müller, zu Mitgliedern Franz 
Müller, Ignatz Sikorski, Joſef Waſſilewski und 
Ignatz Woſiak. 


— Die Berlin⸗Dresdeuer Eiſenbahn bat 
wieder ein Unglück zu verzeichnen. Als Dienftag 
Abend um 7 Uhr 5 Minuten der fahrplanmäßige 
Zug 50 vom Anhalter Bahnhof abgelaſſen worden 
war, bog ſich der Maschinenführer Seydel ſeitwärts 
über feine Maſchine heraus und wurde an einen 
Pfeiler der erſten Eiſenbahnbrücke mit dem Kopf 
derart berangeſchleudert, daß er ſchwer verletzt von 
dem Zuge herunterſiel und Liegen blieb. Der nächſte 
von Groß⸗Lichterfelde nach Berlin fahrende Lokal⸗ 
zug, welcher an jener Sielle halten mußte, nahm 
den faſt Lebloſen auf, um ihn nach Berlin zu beſör⸗ 
dern. Bier ſtarb er ſchon auf dem Wege vom Bahn⸗ 
hof nach dem Eliſabeth⸗Krankenhauſe. Die Leiche iſt in 
das Schauhaus gebracht worden. Der des Lokomo⸗ 
tioführers beraubte Zug 50 mußte auf der Station 
Südende fo lange halten, bis aus Berlin Erſaz 
zur Stelle war. 

— Der Andrang zur Beſichtigung des 
rheiligen“ Rockes ſcheint die Erwartungen der 
biſchöflichen Behörde noch zu übertreffen. Die Pros 
zelfionen, die pünklich zu der angeordneten Zeit am 
Dome eintreffen, müſſen drei bis vier Stunden 
warten, ehe ſie eingelaſſen werden. Da häufig 
Regenſchauer niebergehen, fo iſt dleſes Warten für 
die Wallfahrer natürlich nicht angenehm. Außerdem 
hält auch der beſte Eifer für die Reliquie ein vler⸗ 
ſtündiges Warten nicht aus. Die Wallfahrer hören 
nach und nach mit dem lauten Beten auf, 
verhalten ſich eine Zeitlang fill und verſuchen 
es endlich, ſich mit allerhand welllichen Scher⸗ 
zen die Zelt zu vertreiben. Oeffnen ſich ihnen 
die Pforten des Domes, ſo ſind ſie gehalten, 
das Gotteshaus raſch zu durchſchreſten. Neben der 
Reliquie figen zwei Geiſtliche, denen die Pilger ihre 


Roſenkränze und ſonſtige Devotionalien hinreichen, 


damit dieſe an den „heiligen“ Rock angerührt 
werden. Dieſes Geſchäft wird mit ſo großer Ge⸗ 


ſchwindigkeit erledigt, daß dem Pilger kaum Zeit 
bleibt, die Relſquſe ordentlich in's Auge zu faſſen. 


Nachdem die Wallfahrer dann noch ihr Scherflein 
für den Trier'ſchen Dom und den „heiligen Vater“ 
geopfert haben, werden ſie wieder aus dem Dome 
herausgeführt und können ſich bei einem Glaſe 
Wein von ihren Anftrengungen erholen. Von einer 
Verehrung des „heiligen“ Rockes kann unter ſolchen 
Umſtänden natürlich keine Rede fein. Die Pilger 
find dann auch von der Anſchauung der Reliqule 
in keiner Welſe ergriffen, ſondern ſprechen von dem 
„heiligen Rocke“, wie man eben von irgend einer 
Curioſität ſpricht. Unter den Pilgern befanden ſich 
ſchon ſehr viele Krüppel, doch iſt ein Wunder bis 
jetzt nicht geſchehen. Bereits am erſten Tage der 
Ausſtellung des heiligen Rockes kam es übrigens zu 
ſchlimmen Scenen. Da das Gedränge vor dem 
Dome einen geradezu lebensgefährlichen Charakter 
annahm, — es ſind u. a. mehrere Knochenbrüche 
vorgekommen — fo wurden gegen Abend die Zus 
gangsſtraßen zu demſelben durch Gendarmerie ab⸗ 
geſperrt und nur ein beſchränkter Zutritt der in 
Prozeſſionen aufziehenden Wallfahrer geſtattet. Neben 
den frommen Wallern ſcheint auch die Zunft der 
Langfinger das heilige Trier zum Rendezoous Platze 
erkoren zu haben; Paris, London, ſelbſt Amerika 
ſollen ihre geriebenſten Gauner und Taſchen diebe 
gen Trier entſandt haben, die nach den heute ges 
meldeten Erfahrungen alles andere in der „Heiligen⸗ 
Rock⸗Stadt“ ſuchen, als den päpſtlichen Ablaß und 
die Vergebung ihrer Sünden. Die Polizei hat 
bereits fünf dieſer Herren in Gewahrſam genommen, 
darunter einen hocheleganten Amerikaner. Das ge⸗ 
nügt für den Anfang. 


Bleine Notizen. 


— In Kiel iſt am Dienſtag Nachmittag der chileniſche 
Kreuzer „Preſidente Pinto“ eingelaufen und hat mit dem 
Wachtſchiff den üblichen Salut gewechſelt. Das Schiff, das 
der deutſchen „Irene“ ähnelt, kommt von Plymouth und 
ſoll hier auf der Germania⸗Werft Maſchinen repariren, aber 
auch Geſchütze aus England empfangen. Die „Nat.⸗Ztg.“ 
hofft, daß die deutſche Regierung die Verladung der Ge⸗ 
ſchüze verhindern werde, nachdem dies in England dem 
Schiffe verboten worden iſt. 

— Die Maſſenerkrankungen im Glogauer Kreiſe, von 
deren Feſtſtellung wir berichteten, ſind nach einer Mitthei⸗ 
lung der „Voſſ. Ztg.“ die Folgen des letzten Hochwaſſers. 
Nach amtlicher Unterſuchung ſind nur ſolche Perſonen be⸗ 
fallen, die im kalten Waſſer gearbeitet haben. Die Krark⸗ 
heit iſt nicht anſteckend und verlief bisher ungefährlich. 

— Die Prinzeſſin Ludwig von Bayern iſt am Mittwoch 
früh von einer Prinzeſſin entbunden worden. Prinz Ludwig, 
der künftige Thronfolger, beſitzt nunmehr zwölf Kinder, vier 
Söhne und acht Töchter. 


Telegreunt. 


Kiel, 27. Auguſt. Dem chlleniſchen Regle⸗ 
rungsdampfer „Preſidente Pinto“ iſt verweigert 
worden, ſich mit den aus England herüberzuholenden 
Armſtrong⸗Kanonen zu armiren. 

Wien, 27. Auguſt. Der Tiſchlergeſelle Ro: 
ſchob, der 72 Stunden unter den Trümmern des 
eingeſtürzten Thurmes in Pörtſchach vergraben lag, 
wurde heute Morgen noch lebend unter den Trüm⸗ 
mern aufgefunden. 

Trieſt, 27. Auguſt. Die Bäcker⸗Genoſſenſchaft 
beſchloß, dle Brodpreiſe von 12 reſp. 14 Kr. auf 
16 Kr. pro Pfund zu erhöhen. Dieſer Beſchluß 
hat eine große Erregung unter der ärmeren Bevöl⸗ 
kerung hervorgerufen. Zwei Bäcker erklären, daß ſie 
an den alten Preiſen feſthalten. Dieſelben wollen 
mehrere Filialen in der Stadt errichten. 

Prag, 27. Auguſt. Die Journale Politik, Hlas 
Naroda, Bohemia und das Prager Tagblatt feiern 
den Beſuch des Kaiſers in Böhmen und kündigen 
einen begeiſterten Empfang durch beide Volksſtämme 
an. Dem Prager Tagblatt zufolge dürſte der Kalſer 
außer Prag auch andre Landesthelle, darunter einige 
deutſche, beſuchen. N 

Paris, 27. Auguſt. Die France beſpricht die 
jeitens Englands an Frankreich gerichteteten Sym⸗ 
pathle⸗Bezeugungen in ſehr gehäſſiger Weile. Eng⸗ 
lands Freundſchaft ſel verdächtig, es ſchmeichle Frank⸗ 
reich, weil es etwas von ihm wolle, oder einen 
Coup gegen daſſelbe vorbereite. Man ſolle nur nach 
Afrika blicken; bei dem Untergange der Expedition 
Crampel habe gewiß ein Engländer die Hand im 
Spiele gehabt. Bei der Expedition Mizon am 
Niger, an der Guineaküſte, in Dahomey, überall 
begegneten die Franzoſen engliſcher Feiadſeligkeit. 

Paris, 27. Auguſt. Der „Gaulois“ pub» 
lieirt eine Unterredung mit Mac Mahon über 
Molike's Memoiren. Mac Mahon ſagte hierin, daß 
er ein Anhänger des Rückzuges nach Paris geweſen 
ſei, aber von Bazalne Ordre erhalten habe, ihn mit 
den Truppen in Metz einzuholen. — „Matin“ pub 
licirt eine Unterredung mit Liebknecht. Dieſer hebt 
hierin die großen Eigenſchaften des Kalſers Wilhelm 
hervor, jeine hohe Intelligenz, feinen Muth und 
ſeine Thalkraft. Seine Popularität ſel gewachſen, 
ſeitdem er ſich den focialen Fragen zugewendet habe. 

Paris, 27. Auguſt. Durch Zugentgleiſung 
auf der Weſtbahn wurde geſtern eln Arbelter ger 
tödtet, während drei ſchwere Verletzungen davon⸗ 
trugen. l 

Bukareſt, 27. Auguſt. Hier iſt das Gerücht 
verbreitet, daß angeſichts der Haltung der in 
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Venedig weilenden ſchwerkranken Königin, welche 
Frl. Vacarescu nicht verabſchieden will, eine 
Kabinetskriſe drohe. Man ſpricht von einer Preſ⸗ 
ſion auf den König, die Königin ſo lange dem 
Staatsgebiete fernzuhalten, bis ſie ſich der Staats⸗ 
raiſon füge. Br | 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Winkler aus „ — 
Drrewiecki aus Buchara. — Abelmann aus Diinaburg. 
— Schwarz aus Bielitz. — Choronzycki aus Sehaulen. 
— Kronenberg aus Warschau. . 

Hotel. Vietoria. Herren: Sebacki, Hegner, Roth- 
mühl und Haubold aus Warschau. — Tubienski und 
Poluszyn aus Kalisch. — Kaplariski aus Bialystok. — 
Porakow aus Tiflis. — Maciejewski aus Blala-Cerkiew. 
— Linowski aus Jaronowice. — Gorczycki aus Wola- 
Milkowska. — Kosicki aus Naglowiee. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Trötzer, Dobrryüski, 
Hermann und Barcinski aus Warschau. — Weintraub 
aus Kiew. 

Hotel de Pologne. Herren: Jwanow und Wer- 
nicki aus Petrikau. — Wylazlowski aus Praiki. — Jalkie- 
Wies aus Dominikow. — Dobraczynski aus Ozorkow. — 
Myszkowski aus Opolice. — Jacufski aus Wielun. — 
Fürstenwald aus Tomaschow. — Kokoszko aus Bialystok. 
— Krasinski aus Rokiein. — Patzer aus Kiki. 1 


Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 26. Auguſt 1600. 
bene Kopeke n. 
Fein von — —— 
Mittel „ — —— 
Ordinär een 
Roggen. 0 
Bein 9 un „ 4 115 
ittel vi . „ 112 —18 
Ord ine f Ws 
Hafer. an 
Fein „ 97 —101 
Diet „% 90 — 95% 
2 h 
... TE me Test Fnet ERe 
ern 
der Lodzer Fabrikbah n 
Von Lodz abgehende Züge: 
Nr. 2) um 6 Uhr 10 Min. Früh, 
ih „ 45 „ h. 
l, 20 % ittags, 
„ 8) „ 5 „ 55 „ Nachmittags, 
„ 10) „ 9 „ 30 „ Abends. 
In Lodz ankommende Züge: 
Nr. 1) um 8 Uhr 40 Min. 4 
1 ee min 
DN 0 % Abe. 
„ 9) „ 10 „ 80 „ Nachts. 
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Warſchau, den 27. Auguſt 1891. 
Eu gros pr. Wedro 905 — — — — 9102 
Detall⸗Preis p. „ 910 — — — — 920 


78% mit Mecife Kop. zu 9½% 


Die — — 
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W. Kretschmer's 
KAleider-Reinigungs⸗Anſtalt u. 
Weiß-Wäſcherei, 


Lodz, Zechob nia⸗Straße Nr. 20/36, 
e 
enden 
beer Ausf 


ſauberer e um Weweigte 
e. ochachtungs vo 
12.8) W. Kretschmer. 
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Concerthaus. 


Sonntag, den 30. Auguſt 1891: 


Tanz⸗Kränzchen. 


Miliär⸗Muſik. Entree für Herren 60 Kop. Damen 30 Kop. 
8 20260 
* 
Die Tabak⸗Fabril 8 
I) 
A N. Scha poschnikow 4 
Ü 
in St. Petersburg. 0 
8 erlaubt ſich die Herren Raucher zu benachrichtigen, daß infolge der Ber $ 
liebthtit, veren ſich die „* a | 
1 1 77 00 
mirna "u „Luroneiskie‘ € 
u 
| ” 9.77 60 
zum Preiſe von 10 Kop. für 10 Stück N 
in Warſchau und in anderen Städten des Königreiches Polen erfreuen, 
N mehrere kleine Fabriken dieſelben bereits nachgeahmt haben. . 
Um alſo die Herren Conſumenten vor den Falſiſicaten zu ſchlltzen, 
werben bie Papleroſſen „Smirna“ und „Europejskie“ auf jedem 0 
Mundſtlck den Namen der Gattungen tragen und die innere Seite des 
KH Deckels jeder Schachtel wird mit der Firma des Fabrikanten bedruckt fein. e 
f | " Diefe Papieroffenforten find in ihrer Qualität noch bedeutend 8 
verbeſſert worden, was zur gefl. Beachtung des geehrten Publikums 
r angezeigt wird. (3—3 5 
4 
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Lodzer Freiwillige Feuer 
Der Verwaltungsrath der Lodzer Freiwilllgen Feuerwehr beehrt ſich hier⸗ 
durch die Mitglieder der genannten Feuerwehr zur 


General⸗Verſammlung 


die am Sonnabend, den 29. Auguſt a. c. 7½ Uhr Abends im Concerthauſe 
ſtattfinden wird, einzuladen. 
Tagesordnung: 
1) Vorleſung und Annahme 1 Rech enſchaftsberichts pr. 1890. 
2) Bericht der Revolſions⸗Commiſſion. 
3) Beſtimmung der auszugebenden Gelder und Annahme des Budgets laut 
Ermeſſen der Verwaltung, da die Beſtimmung der Höhe nicht möglich iſt. 
4) Wahl der Commandanten. 
5) Wahl der Mitglieder des Verwaltungsrathes. 


Verwaltungsrath der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 


fl ak 1 
7 * ox. Ors. Pyo. Tex. O6m. > 
Die Sosnowicer Glas⸗Fabrik 8 
10 bringt zur gefl. Kenntulßnahme der grehrten Kunden, daß mit dem 20. 0 
pa Auguſt l. 3 H 
a. in Lodz, 5; 
an der Petrikaner - - Straße Ur. 23, N 
u eine Niederlage bon % 
M 

‚Tafel-Glas, 
72 eröffnet worden iſt. kl 
M Sämmtliche Gattungen BenftersScheiben, ſowie auch bunte, 4 
matte und gerippte Scheiben ſind in verſchledenen Stärken und 0 

4 Qualitäten ſtets auf Lager. 
Außerdem werden Beſtellungen auf gemuſterte ſowie auch auf u) 
fu ſämmtliche Scheiben nebſt Verglaſung angenommen. 

Kataloge, Preiscourante ſowie auch Muſter ſenden auf Verlangen 
Rutstein & Kutas, 
6—1) Lodz, Pittikauer⸗Straße Nr. 23. 

Der (16-6 


Pultſchrauk, 


geſetzlich geſchützt. 
Imit. Nußbaum oder Eiche, hf. lackirt, 
mit gutem Schloß und Meffingbeichlägen, 
2 Conſoln, 2 Bandelſen, Tiſchplatie mit 
grünem Tuch bezogen. 
Preis Mk. 25.00. 
Burkhardt & Richter, 


Mulda, Sachsen. 


Peaaxtopz u Hsnarems Jleonossas 3oneps. 


| beiten, als: 


In meiner 5 


A 
mit Penſionat, begann der Unterricht 9 
am 24. Auguſt und findet die Aufnahme E 
von Schülern täglich ſtatt. 
9—2) Schulvorſteher 
d. MEER. 
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| Nekuledet Treibriemen, 
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beiter Qualität, bis 12 Zoll breit, 
hält ſtets am Lager 


NN 
82 


(19) 


Karl Mogk. | 


8 ä 
9 N 


Mara Sandſlein⸗, 2 nad a 
Induſtrie 


von 


A. FIEBICGER in Lodz, 


Kirchhof » Chaufiee Nr. 64a (neu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüſten, 
1 Art in Marmor und Sanpitein und beſonders in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und 
eutſchen Shenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver 
4 — ſowie erhabenen verzierten Inſchriſten, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 
reiſen. 

Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ 
Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand- 
bekleidungen, Flurbeläge ꝛc. ꝛc. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem jetzt wegen feiner Reinheit und Feſtigkeit fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere 
bei ſtrengſter Reellität und ſauberſter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Munch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen 


umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 


ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 
Hochachtungsvoll 


A. FIEBIGER, 


— — und Sleinmetzmeiſter. 1 


2 


Photograpkig- Alelıer 


TL. Soner. 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste: Ausführung. Billigste Preise. 


Geſtohlen. 

m 26. Nuguft wurden zwei 
von mir ausgeſt. Wechſel: 
auf 300 Rubel, zahlbar am 
7. October I, J. und auf 
200 Rbl. zahlbar am 3. October 
. 3. beide auf die Ordre H. 
Reich, geſtohlen. 

Vor Ankauf wird gewarnt, 
da ich dieſelben für ungiltig erkläre. 
L. Pawlowski, Lodz, 


m 24. Auguſt wurde mir geſtohſen: 

elne lederne Handtaſche, enthaltend 
circa 50 Rubel in ſilberner und kupferner 
Münze, verſchiedene Gegenſtände, Photo⸗ 
araphlen, ſowle eine Brieſtaſche mit einigen 
Papieren und 2 Päſſen, welche von der 
Gouvernemenksbehörde in Kaliſch, reſpect. 
von dem Wojt der Gemeinde Szadek 
auf dem Namen des Kauſmann's 2. Gilde 
Abraham Szykier ausgeſtellt waren. 

Die Päſſe ſowie auch die Papiere 
beliebe man gegen Belohnung bel E. 
Szykier in Lodz abzugeben. (2:1 
Abraham Szykler, 


Max Done 


Advokat, (148 


wohnt jetzt im eigenen Hauſe, 


Poludniowaſtraße Nr. 3 neu. 


—— —— ͤ SEm— nn nn ns 


Dr. L. Przedborski, 
Spitalarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße Nr. 64 im 
Haufe P. Lichtenberg, gegenüber dem Gustav 
Lorenz'ſchen Hauſe; und empfängt Naſen⸗, 
Nachen⸗, Kehlkopſ und Ohren ⸗Leidende 
täglich von 3—6 Uhr Nachmittag. (20 - 20 


„W. Lask 


Di ai 


Kinderarzt 


(Kuhpocken⸗Impfung.) 
Sprechſtunden von 8—12 Uhr Vorm. 
und von 3—5 Nachm. (86 
Neuer at Haus m 


Eleetricität ı u. 1 Möscage 


gegen Krämpfe, Lähmung, Nervenſchwäche, 
Rheumatismus u. ſ. w. 
Nervenarzt (157 | 


Dr. Eliasberg, 


aus d. Kliatk d. Prof. Mendel (Berlin), 
Betr. Str. 28, enger Bunt 


Verwaltung 


Ein freundliches Zimmer 
iſt in der Zawadzka⸗ Straße zu 


vermiethen. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


ä— — — — — —— 
2 K 2 . 2 ng = 


4 schitzt vor Runzeln und ist dabei unsichtbar auf dem Gesicht 
grösseren Apotheker- und Parfümerie 


gon 60 Kop., grosses Flagon 1 Rbl. 


Verkauf in allen Apotheken, 


waaren-Handlungen. 


Haupt-Niederlage bei W. Kraemer, Mocxsa, Cmapo-Ioemunnuü dsops Nr. 29—30. 


Gutethaltene 


Zwirn⸗Maſchinen 


werden zu kaufen geſucht. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


vom Chemiker WLADIO. 


Bei täglichem Gebrauch macht es die Haut weich, weiss und frisch; 


Kleines Fla 


(3:3 


Da das Aldehyde keine fettigen Substanzen enthält, so verdirbt es 


nicht und befleckt nicht die Kleider, — Vorzüge, die kein anderes Cold- 


Cream aufweist, 


Neues Cold-Cream ALDEBEYDE 


5 5 Sofort 
iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichleiten 


zu vermiethen. 
Wo; ſagt die Exp. d. Bl. 


In Lodz bei M. Spokorny und L. Fijalkowski. ug 
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Losnozeno Ilenaypow. 
Bapmana 17-ro Aurycra 1891 r. 


llelenenhof. 
Sonnabend, den 29. d. Mts. 


Militär⸗ 


CONCERT 


Entree 20 Kop, 


Kinder 10 Kop. 
Sonn ! a g: 


Eint ue Nacht in Venedig. 
Fenndorf's Garten. 


Sonnabend, den 29. und Sonntag, den 
30. Auguſt 1891: 


Großes Concert 


ausgeführt von der 60 Mann ſtarken 
Kapelle des 37. Inf.⸗Reg., unter Leitung 
des Herrn Kapellmeiſters Dietrich. 


2 Vorſtellungen des 
Marionetten-Theaters 


Mr. Willard. 


Anfang der 1. Vorſtellung 4 Uhr Nachm. 
> 1 7 7 „ Abends, 
Entree 30 Kop. Kinder 15 Kop. 

Die Kapelle ſpielt von 4 Uhr Nachm. 
bis 11 Uhr Abends. 

Die Nachmittags gelöſten Billets 
haben für die Abend ⸗Vorſtellung auch 
Gültigkeit. 3— 

Sonntag Abend unwiderruflich die 
lehte Vorſtellung. 


Lodzer inner, Gefungpegein 
Das für Sonnabend beſtimmte 


Garten- Fest 
iſt bis auf Weiteres verſchoben. 
Sonnabend: 
Geſang⸗Stunde. 
2—2) Der Vorſtand. 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonntag, 1 30. Auguſt 1891: 
7 Uhr Früh: 
e bung. 
2. Zug bei Som Requiſitenhauſe des 
2. Zuges. 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr, 


Ein Laden = 
nebſt Zimmer und Küche iſt vom 1. 
Oktober ab zu permiethen. 
Nawrot⸗Straße Nr. 1300/25. 


Verkorener 
Wechſel! 


Ein am 21. Auguſt 1891 von H. Lange 
auf 2 Monate & dato ausgeſtellter und von 
H. Scholz girirter Wechſel über 100 Rz., 
auf dem die Ordre nicht ausgefüllt war, ift 
verloren gegangen. Derſelbe wird hierdurch 


für ungültig erklärt und vor Ankauf gewarnt. 
Eine tücht. Köchin 


wird ſofort für eine größere Reſtauratiou 
geſuch . 
Näheres in der Exped. d. 8 der Exp 


Den A Ber N 
Freiwilligen Feuerwehr, ſowie der 
Scheibler'ſchen Feuerwehr, ſage ich 
für das ſo ſchnelle Erſcheinen und 
für die thatkräftige Hilfe bei dem 
in der Nacht von Mittwoch zu 
Donnerſtag in meinen Fabriks⸗ 
räumen ausgebrochenen Brande, 
meinen aufrichtigſten Dank. 

Schmeller. 


Schnellpressendruck von, Leopold Zoner 


